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Arm in Arm mit Frankreich.
I n  Leitartikeln, die etwas vom Genie des 

Wallenstein'schen Wachtmeisters verrathcn, agitirt 
die „Wehrzeitung" für ein Schutz- und Trutzbünd- 
niß Oesterreichs mit Frankreich. Nach ihrer An­
sicht ist die Begeisterung für Deutschland in Oester­
reich nur von den Judenblättern gemacht und mit 
preußischen Thalern bezahlt, während die unver­
fälschte öffentliche Meinung eine Wiedervergeltung 
für Sadowa gebieterisch verlange. M it  dem Auf­
gebote von 500.000 Mann, meint das M ilitä r*  
organ, halten w ir die Entscheidung des Krieges in 
unseren Händen und können innerhalb vier Wochen 
die Bedingungen des Friedens in Berlin diktiren. 
Rasch also ans Werk! Die Werbetrommel gerührt, 
die Fahnen entfallet zum frischen fröhlichen Kriege 
an Frankreichs Seite.

I n  unserem Redaktionsbureau befinden sich 
zwar keine Vertreter des orientalischen Tipus, auch 
h a b e n  wir aus den preußischen R e p t i l i c n g e l -  
der n bisher noch keinen einzigen Thaler Subven­
tion bezogen, demungeachtet erlauben w ir uns, die 
Anschauung der „Wehrzeitung" als eine für Oester­
reich unheilvolle auf das entschiedenste zu bekämpfen.

W ir begreifen vollkommen die schwierige Lage 
unserer Regierung. I n  Ungarn und Galizien mehrt 
sich, trotz der famosen Enthüllungen der Napoleon- 
schen Piratenpolitik, täglich die Zahl der Franzosen­
freunde, lodert der Russenhaß immer mächtiger em­
por. I n  Pest hat Graf Andrassy alle Mühe, dem 
Andrange der magiarischen Heißsporne zu wider­
stehen, deren Ungeduld die Mobilisirung der Hon- 
veds noch keineswegs befriedigen wird.

M it  gleichem Ungestüm fordern die Polen die 
sofortige Kriegsbereitschaft Oesterreichs, die Erklä­

rung seiner Waffenbrüderschaft mit Frankreich. D a­
bei machen diese wunderlichen Patrioten keinen Hehl 
aus ihrer Hoffnung, daß in dem Momente, in 
welchem ein französisches Armeekorps an den preu­
ßischen Küsten landet, die Insurrektion in Polen 
ihre blutrothen Banner aufpflanzt.

Um den wilden Hexensabbath zu vervollständi- 
gigen, rasselt die Kriegspartei unaufhörlich mit dem 
Säbel und erklärt jeden für einen Verräther des 
Vaterlandes, der nicht die Nothwendigkeit anerken­
nen w ill, daß sich Oesterreich eilends bis an die 
Zähne wassnen müsse.

Vergebens sind die Mahnrufe aus allen deut­
schen Gauen, vergebens die zahllosen Adressen und 
Resolutionen, womit ihre Stadt- und Landgemein­
den, ihre Vereine und Volksversammlungen gegen 
alle Rache- und Eroberungsgelüste sich verwahren 
und für Einhaltung der unbewaffneten Neutralität 
kräftig die Stimme erheben.

Fast scheint es, als sollte es dem Wahnsinn 
der Leidenschaften gelingen, die europäische Konfla- 
gration in Szene zu setzen, unser in allen Fugen 
ächzendes Staatsschiff den wüthenden Stürmen preis­
zugeben.

Wird die Regierung ihre bisherige reservirte 
Haltung aufgeben, wird sie in der That ohne zwin­
gende Nothwendigkeit den raschen E in tritt des Reiches 
in die kriegerische Aktion vordereren?

Unseres Erachtens könnte sie dies ohne gleich­
zeitige Verhängung des Ausnahmezustandes nicht 
wagen. Ein solches Experiment wäre ein Absage­
brief an die Dentsch-Nationalen Oesterreichs, ein 
Verlaffm der vom Grafen Potocki so mühsam an­
gebahnten Politik des nationalen Ausgleichs, einer 
Politik, welche die konstitutionelle Entwicklung, das 
große Werk der Reorganisation zu begründen be­
rufen ist.

Nein, w ir denken besser von der Staatsklug- 
hcit und Mäßigung unseres Kabinets; w ir glauben, 
daß die verfassungstreue Regierung in jenen furcht­
bar ernsten Zeiten, in welchen sich die Geschicke der 
Völker erfüllen, diesen nicht das Recht versagen 
kann, gehört zu werden.

W ir und mit uns alle, die den Reichsbestand 
aufrichtig wollen und die Bedingungen desselben 
zu erfassen vermögen, verlangen von der Regierung, 
daß der Uebergang aus der beo ba c h t e nd en  Neu­
tralität in die b e w a f f n e t e  nicht stattfinde, ohne 
daß auch den Völkern der Westhälfte des Reiches 
Gelegenheit geboten werde, ihre berechtigten Wünsche 
und Bedürfnisse durch die verfassungsmäßigen Ver- 
tretungsköipcr zur Geltung -,u bringen.

Vom Kriege.
Das gestern telegrafisch gemeldete Gefecht bei 

Forbach war ebenfalls nur von untergeordneter Be­
deutung. Ein Paar Kompagnien waren zwischen 
Forbach-gegen Völklingen zu aneinander gerathen. 
Die Franzosen wurden zurückgewiesen.

Eine preußische Rekognoszirung bei Saarbrück 
traf jenseits der Grenze überall Feinde. Das 
französische Feuer war, wie Berliner Berichte wohl 
nur in der Absicht, die Armee über die Wunder des 
Chassepot zu beruhigen, melden, gänzlich erfolglos. 
Ob mit diesen Uebertreibungen, welche die franzö­
sischen Gewehre als bloße Besenstiele erscheinen las­
sen, nicht das Gegentheil erreicht wird, wäre doch 
wohl der Erwägung werth. Nachmittags vorrückende 
Franzosen eröffneten Granatenfeuer, ohne den Preu­
ßen Verluste beizubringen, die Franzosen zogen sich 
zurück. Auch bei Parl fand französischerseits eine 
Grenzüberschreitung statt, die Feinde kehrten aber 
bald zurück.

Feuilleton.
Der K in d e rlu M  und die Luxuskinder.

Obwohl über den Luxus schon zahllose Federn 
stumpf geschrieben worden, macht er dennoch von 
Jahrzehent zu Jahrzehent seine Rechte mehr gel­
tend, und man sollte es darum gleichfalls für Lu­
xus halten, über denselben noch ein weiteres Wort 
zu verlieren. Eingedenk dessen aber, daß eine schlechte 
Sache nie genug bekämpft und eme gute nie nach­
drücklich genug vertheidigt werden kann, w ill ich eS 
versuchen, meine Ansichten über das darzulegen, was 
man Luxus und was man Bedürfniß nennt, da 
das klare Verständniß hiervon nur der Minderzahl 
noch vorhanden zu sein scheint.

Wenn ich vor allem die Frage stelle: was ist 
Luxus? so muß ich vorneweg bemerken, daß ich 
nicht zu jenen gehöre, die den Luxus entschieden 
verdammen, ich halte ihn im Gegentheil für ein Be­
dürfniß, so weit die industriellen Interessen im all­
gemeinen oder spezielle volkswirthschaftliche davon 
abhängen. Wenn ich trotzdem dem Luxus den Bei­
namen eines nothwcndigen Uebels beilege, so hat 
dies seinen Grund darin, weil derselbe in unfern 
Tagen die ihm angewiesenen Grenzen überschritten

und für unsere sozialen Verhältnisse des Uebeln fast 
mehr heraufbcschworen, als für Handel und In d u ­
strie Gutes gestiftet hat.

Unter dem Ausdruck Luxus begreift man ge­
wöhnlich alles, was im menschlichen Leben nicht 
unbedingt nothwendig, nicht „Bedürfniß" im stren­
gen Sinne des Wortes ist. Ich erlaube m ir aber, 
dies zu bestreiten, denn wenn alles Luxus wäre, 
was über die Grenzen des Bedürfnisses hinausgeht, 
so müßte im Grunde genommen ein Mann, der 
zwei Röcke hat, luxuriös sein, da blos einer als 
Bedürfniß erscheint. Dem Luxus ist demnach eine 
weitere Grenzlinie gezogen, und ich bezeichne ihn 
vielleicht am passendsten, wenn ich alles, was purer 
Ueberfluß, beziehungsweise Verschwendung ist, Luxus 
nenne. Allein auch hier waltet wieder ein Unter­
schied, da bei dem einen als Luxus erscheint, was 
bei dem ändern bloßes und gewissermaßen natürli­
ches Bedürfniß ist. Es kommt hier vor allem der 
Stand, der Rang, die Stellung in Betracht zu 
ziehen, welche das Individuum in der Gesellschaft 
behauptet, und von diesem Gesichtspunkte ausgehend, 
bekämpfe ich blos den Luxus dort, wo er keine Be­
rechtigung hat, wo man ihm aber am maßlosesten 
sröhnt. Dieser Luxus macht sich geltend bald in 
der Garderobe, in den Möbeln, im Esscn und

Trinken, bald in zahlreichen sogenannten „Passio­
nen," welche der Mode stets aus's bereitwilligste 
den Schlepp tragen, und damit derselbe ja immer 
fester Wurzel greift, ist man emsig beflissen, das 
Experiment beim Kinde zu beginnen. Der Kinder- 
luxuS aber ist in der That der verdamnienswertheste, 
und seine Folgen belasten Vater und M utter mit 
einer Verantwortung, deren Tragweite meist dann 
erst begriffen wird, wenn eS — zu spät ist.

Unter „Kinderluxus" verstehe ich die A rt und 
Weise, wie man die Kinder kleidet, wie man sie 
erzieht oder erziehen läßt, wie man all' ihreWünsche 
unbedingt zu befriedigen und ihnen absichtlich das 
ferne zu halten sucht, was man Genügsamkeit nennt. 
Während gerade beim Kinde streng an jenen N or­
men gehalten werden sollte, welche das Bedürfniß 
diktirt, macht man seinem Willen Konzessionen auf 
breitester Basis, die sich in erster Linie auf die 
Kleidung beziehen. Mag diese Methode bei solchen 
am Platze und darum verzeihlich sein, welche mit 
irdischen Gütern gesegnet sind, so ist sie um so 
verwerflicher bei jenen, deren Einkommen derlei Auf­
wand entweder gar nicht erlaubt, oder einer bessern 
Sache gewidmet sein sollte. M an klagt Jahr aus 
Jahr ein über die schlechten Zeiten, welche das Aus­
kommen mit dem Einkommen mehr und mehr er-



Der Brückenkopf bei Kehl wurde vom Gros 
der Besatzung und von der Artillerie geräumt. D ie­
selben zogen sich nach Mannheim zurück. Zur Be­
wachung der Werke von Kchl verblieb nur eine 
kleine Abtheilung badischer Soldaten daselbst. Sollte 
die Nothwendigkeit einer gänzlichen Räumung der 
Werke eintretcn, so dürften dieselben vollständig in 
die Lust gesprengt werden.

Das „Frcmdenblatt" meldet aus Frankfurts 
Das Kriegshauptquartier kommt nach Frankfurt.

I n  ihren MobilisirungS - Arbeiten sind die 
W  ü r t t  e inb e rg  er eben fertig geworden und am 
25. gingen sozusagen die letzten Nachschübe ab.

Die Leute sind im Ganzen von gutem Geiste 
beseelt, nur die Oberschwaben scheinen von der ka­
tholischen Geistlichkeit gegen den Krieg an Preußens 
Seite bearbeitet worden zu sein; wenigstens kam es 
vor, daß Ergänzungs-Transporte in Bibcrach offen 
den Kaiser Napoleon hochleben ließen. Oie Be­
waffnung der Fußtruppen ist eine gute, sie besitzen 
fast alle das preußische Zündnadelgewehr; die Rei­
terei sieht sehr gut aus und ist vorzüglich beritten. 
D ie Artillerie hat sechs Feldbatterien, Gußstahlge- 
schütze. Im  Offizierskorps fand der Berichterstatter 
der „P r ."  durchgehende patriotischen S inn  und echt 
deutschen Geist, speziell ob des gegenwärtigen Kriegs- 
zugS in vollem Einklang mit Preußen. I n  B a i e r n  
gehen die Dinge nicht recht zusammen. Vorzüglich 
aber steht es um die kleine bad i sche  Armee. Ganz 
nach preußischem Muster eingerichtet und schon in 
Fnedcnszcit mit preußischen Ofizieren versehen, 
war sie auch gegenwärtig die eiste bei der Hand, 
um die am meisten bedrohten Punkte zu besetzen.

Die norddeutschen Städte bewahren gegenüber 
den von der französischen Flotte drohenden Gefahren 
eine ruhige zuversichtliche Haltung. S ie sind eifrigst 
thälig, sich in jeder Hinsicht vorzuseheu. I n  einem 
Hamburger Briese der „Presse" heißt es: Wenn
wider Erwarten die Feinde es sich beikommen lassen 
sollten, unsere nordischen Küsten zu behelligen, so 
wird ihnen dies Attentat blutig heimgezahlt werden. 
M an verkennt und unterschätzt die Gefahren fran­
zösischer Invasionen, zumal im Bunde mit den 
rachsüchtigen Dänen, keineswegs, aber man hat sich 
auf alles in dieser Beziehung gehörig vorgesehen. 
Jenen soll überdies ein Versuch auf unsere jetzt 
schwierig zu befahrenden Gewässer schwer genug fal­
len; denn überall sind die Bezeichnungen des Fahr­
wassers entfernt, die Leuchtfeuer ausgelöscht und 
der Feind findet nirgends einen kundigen Lootscn, 
ja selbst den Helgoländern ist von ihrer Regierung 
ein solcher Verrätherdienst auf das Nachdrücklichste 
verboten worden. Für die kräftigste Landesvcrthci- 
digung unserer Küsten bürgt uns die erprobte E in ­

schweren, und nichts desto weniger sind cs gerade
derlei Väter und M üller, welche der Luxus ihrer 
Kinder an Kleidung jeglicher A rt zu Ausgaben 
zwingt, die das Einkommen selbst dann, wenn cs 
auch bedeutender ist, beträchtlich schmälern.

Ich habe hier die mittleren und unteren Klas­
sen der Gesellschaft im Auge und unterscheide darum 
zweierlei Familien: 1) solche, die bei ihrem E in ­
kommen dem Luxus allenfalls sröhnen können, aber 
nicht fröhnen sollten, und 2) solche, welche ihm 
nicht fröhnen können, aber es dennoch thun.

Der Kinderluxus beginnt in der Regel mit 
dem heiligsten Akte in dem jungen Leben, mit der 
Taufe; man weiß dem kleinen Erdenbürger der 
theuersten Stoffe nicht genug anzuhängen und den 
Tausschmaus nicht splendid genug zu gestalten; man 
beraubt sich dadurch meist in empfindlichster Weise, 
ohne zur Gesundheit und zum langen Leben des 
Kindes das mindeste beizutragen. Aber sogar vor 
der Geburt des Kindes wird alles aufgeboten, um 
dem Herrn Gevatter und der Frau Gevatterin eine 
möglichst elegante Kinderwäsche vorzeigen zu kön­
nen. Naht die Periode, wo das „liebe Kind" aus­
getragen wird, so werden kostbare, in die Augen
stechende Ueberwürse dazu verwendet, und kaum
fängt cs zu sitzen und zu lallen an, kommt man 
der kleinen Unschuld mit Hütchen, Saffian-, oder

I sicht und Tapferkeit unseres Ober-Geuerals Vogel 
v. Falkenstein, die Bereitschaft einer Masse wohl- 
angebrachten Kiegsmaterials, die Menge der zur 
Verfügung stehenden Wehrmanufchaft und ihre 
Trefflichkeit, gestützt auf den einhelligen Geist unserer 
Bevölkerung.

Aus K i e l  wird gemeldet, daß in der Ostsee 
die r uss i sche P a n z e r s l o t t e  erschienen sei, an­
geblich zur Rekognoözirung.

Aus B e r l i n  wird der „P c ." gemeldet: Bon 
hier gehen mehrere Tausend Arbeiter nach Hamburg 
zum Baue der Elbeschanzen. Prinz Friedrich Karl 
sagte beim Abschied, entweder kehre ich als Sieger 
zurück oder gar nicht. Eine Sammlung zu einem 
Ehrengeschenke für den Gefreiten Kraus vom Re­
giment Hohenzollern, der den ersten Franzosen er­
schossen, ergab 1500 Thaler. Die Friedrichsstadt 
hat einen Ehrenpreis von 675 Thalern auf das erste 
erbeutete Chassepot-Gewehr bestimmt. Gerüchtweise 
verlautet, ein vornehmer Spion fürstlicher Abkunft 
sei nach Spandau gebracht worden. Herzog Adolf 
von Nassau geht nicht zur Armee. (Sollte der der 
bezeichnet«: Spion sein?)

Ueber die S i m m u n g  i n  F r a n k r e i c h  
heißt cs in einem Briese der „Presse" aus P a r is :

Wie laut auch in den Zeitungen die kriegeri­
sche Begeisterung des französischen Volkes gepriesen 
wird und wie lärmend die Demonstrationen sind, 
welche noch allabendlich von verehrungswürdigen 
Gassenjungen auf den Boulevards abgehalten wer­
den, so erweist es sich doch dem unbefangenen Beob­
achter immer klarer und klarer, daß eine wirklich 
kriegerische Stimmung, daß ein rechter Enthusias­
mus für den Kampf durch diese Reizmittelcheu bei 
dem überlegenden Theile des französischen Volkes 
nicht erweckt worden, und die Berichte aus den Pro­
vinzen vornehmlich stimmen alle darin überein, daß 
die Bewohner der kleinen Städte wie die Bauern 
sehr verdrießlicher und mißmnthiger Stimmung sind 
und das Ende des noch nicht begonnenen Krieges 
lieber heute als morgen sehen würden. Weiter heißt 
es in demselben Briefe: M an sagt, des K a i s e r s  
G e s u n d h e i t  sei in diesem Augenblicke nicht die 
beste und die große Hitze habe ihm wieder einen 
Anfall feines Prostataleidens zugezogen. Gewiß ist, 
daß er nicht zu Pferd steigen kann, sondern wie der 
schwedische General Torstenson in die Schlacht 
fahren muß.

Die „Presse" meldet aus Konstantinopel: Die 
Pforte ist angeblich zu bewaffneter Neutralität ent­
schlossen.

Sammtschühchen und Spitzengewand. Hat cs das 
Kind endlich zum Gehen gebracht, ohne krumme 
Beine zu bekommen, so dürfen Sonnenschirmchen 
und Glacehandschuhe platterdings nicht fehlen, und 
mit dem vierten Jahre wird heutzutage auch die Kri- 
noliue feierlich adoptirt. Je weiter hinauf in die 
Jahre, je größer werden die Ansprüche, denn das 
„liebe Kleine" ist, Dank der Thorheit oder Ver­
blendung der Eltern, inzwischen glücklich zum ko­
ketten Fratz gediehen!

Wenn man gewahrt, wie diese mit Mantillen, 
Hüten und Schleiern, Bändern und Spitzen, oben­
drein oft noch geschmacklos ansgcputztcn Geschöpfe 
von Dienstboten oder den albernen M üttern selbst 
in der Stadt oder auf den Promenaden zur Schau 
geführt werden; wenn man den steifen, gezierten 
Gang, die Süffifanze eines solchen Püppchens be­
obachtet, so wird man weit eher zum Acrger oder 
M itle id  als zur Heiterkeit gestimmt; man denkt 
unwillkürlich an die Opfer, welche derlei Elter» zu 
bringen geuöthigt sind, und —  an die Zukunft des 
Kindes. Es gibt Familien, deren Einkommen einen 
solchen Kinderluxus schlechterdings nicht erlaubt, dic 
sich aber alle möglichen Entbehrungen auferlegen, 
z. B . zum Frühstück und Abend nur ein Stück 
Brod cssen um denselben befriedigen zu können.

(Schluß folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 30. J u li.

Die „W r. Z tg ." bringt einen Erlaß, welcher 
die Nationalbank ermächtigt, ihre Notenzirkulation 
um 33 Millionen im Maximum zu vermehren, 
auf Grundlage ihres Besitzes in auswärtigen Devisen.

Im  u n g a r i s c h e , ,  U n t c r h a u s c  erklärte 
Graf A n d  r a s s y  auf eine an ihn gestellte I n ­
terpellation betreffs der Lage: Vorerst verweise ich 
aus das Rundschreiben vom 20. Ju li. Um unsere 
Stellung zncharaktcrisiren, bemerke ich, daß cs nicht 
unsere Aufgabe seiu kann, irgend welche Vorkeh­
rungen zu treffen, die eine auswärtige Macht be­
unruhigen könnten; ank-crerfeits ist cS Pflicht, un­
sere Sicherheit selbst zu wahren und sie nicht von 
dem Wohlwollen cincr fremden Macht abhängig zu 
machen. Was die Frage betrifft, ob Oesterreich seine 
!L>tellnng in Deutschland wieder erkämpfen wolle, 
bemerke ich mir, daß in allen maßgebenden Kreisen 
die Ansicht herrscht, ein solches Bestreben wäre nicht 
nur unnütz, sondern schädlich. Was die Frage der 
Herren Madarasz nnd Genossen betrifft, ob w ir 
Ungarns Neutralität bewahren wollen und können, 
io antworte ich, der Wille wäre schon da; dics 
aber im voraus zu bestimmen, vermag kein Mensch 
in Europa. Uebrigcns glaube ich. daß der Aus­
druck „Ungarns Neutralität" nicht so verstanden ist, 
daß Ungarn die Neutralität allein bewahre, denn 
unsere Gesetze und Interessen gebieten uns, stets 
vereint mit Oesterreich vorzugehen. —  Die Erklärung 
wurde von allen Seiten des Hauses beifällig aus­
genommen.

Der M i n i s t e r p r ä s i d e n t  legte dem Un­
terhause zwei Gesetzentwürfe vor, betreffs eines E r­
gänzungskredits von 5 M illionen für das Landcs- 
vertheidigungsministerium und der Ermächtigung,
noch vor Oktober die Konskribirtcn von 1870 ein­
zuberufen.

Die ungar i sche  L a n d we h r ,  die Honved, 
werden in der Stärke von 50.000 Mann mobilisirt.

Die d i p l o ma t i s c h e n  E n t h ü l l u n g e n
sind mit den bereits veröffentlichten M itteilungen 
noch nicht abgeschlossen. Die „Nordd. Allg. Ztg." 
kündigt weitere Publikationen an. Dieselben be­
treffen diesmal die S c h w e i z  und I t a l i e n .  
Prinz Napoleon gab zu verstehen, daß sein Vetter 
sich gerne über die Annexion der französischen Kan­
tone der Eidgenossenschaft und der piemontesischen
Alpenthäler mit dem preußischen Kabinett verstän­
digen möchte. Diese neuen Enthüllungen sind be­
stimmt, die Allianzgelüste in Florenz abzukühlen.

Die telegrafische Note, welche Gras Bismarck 
an den norddeutschen Gesandten richtetete, um den 
englischen Ministern vorläufig die erwarteten Auf­
klärungen zu geben lautet:

„Exzellenz wollen dem Grafen Granville folgen­
des mittheilen: Das von der „Times" veröffentlichte 
Aktenstück enthält einen der Vorschläge, welche uns 
seit Veginn des dänischen Streites durch amtliche und 
außeramtliche französische Agenten gemacht wurden, um 
zwischen Preußen und Frankreich ein Bündniß zu ge­
genseitiger Vergrößerung herbeizuführen. Ich werde 
den Text des Anerbietens von 1866 schicken, wonach 
Frankreich 300.000 Mann gegen Oesterreich und 6 
bis 8 Millionen Vergrößerung für Preußen gegen 
Abtretung des Landstriches zwischen dem Rhein und 
der Mosel anbietet. Die Unmöglichkeit darauf einzu­
gehen, war jedermann klar, außer der französischen 
Diplomatie.

Nach Ablehnung dieser Vorschläge begann die 
französische Regierung auf unsere Niederlage zu rech­
nen. Frankreich hat nicht aufgehört, uns durch Aner­
bietungen auf Kosten Deutschlands und Belgiens zu 
versuchen. Im  Interesse des Friedens bewahrte ich 
das Geheimniß. Nach der Luxemburger Asfaire wie­
derholten sich die Vorschläge, Belgien und Süddeutsch­
land umfassend. I n  diese Zeit fällt die Mittheilung 
des Manuskripts Benedetti's. Daß Benedelli ohne 
Genehmigung des Kaisers gehandelt habe, ist unwahr­
scheinlich. Die schließliche Uebcrzengung, daß mit nns 
keine Grenzerweiterung erreichbar sei, wird den Ent­



schluß gereift haben, eine solche zu erkämpfen. Ich 
habe sogar Grund zu glauben, daß wenn die Ver­
öffentlichung unterblieben wäre, nach Bollendung der 
beiderseitigen Rüstungen Frankreich uns angeboten 
hätte, dem unbewaffneten Europa gegenüber gemeinsam 
Benedetti's Programm auszuführen und auf Kosten 
Belgiens Frieden zu schließen."

Die „Nord. Allg. Ztg." bemerkt gegenüber 
dem Vorwurfe, warum die Enthüllungen nicht zur 
Zeit der Luxemburger Affaire geschehen, daß eine 
derartige Publikation zum Kriege geführt hätte; der 
Friede sei aber für Deutschland zur Erstarkung 
nöthig gewesen. Wenn die französische Diplomatie 
unwissend genug war, zu glauben, ein deutscher 
M inister werde auf derartige Vorschläge eingehcn, 
so mußte sie sich gefallen lassen, daß man sie mit 
der durch solche Unwissenheit cingeleiteten Politik 
amüsirte und so lange im Wahn ließ, als die« 
zur Verlängerung des Friedens nützlich erschien. 
Von dem endlichen Durchbruche der Erkenntniß, 
einem Fantome nachgejagt zu haben, rühre die 
KriegSstimmung der französischen Hoskreise her.

Der V e r t r a g s e n t w u r f  in Betreff Bel­
giens und Luxemburgs, von Benedetti's Hand ge­
schrieben, wurde, wie der „P r ."  gemeldet wird, au- 
tvgrafirt und in genauer Wiedergabe der Handschrift 
den Vertretern der Mächte mitgetheilt.

Einem Stuttgarter Telegramme zufolge soll 
die Allianz Italiens mit Frankreich bereits Thal- 
sache sein. Ita lien  stellt 50.000 Mann, wosür Na­
poleon 100 M illionen Franken zahlt; er schätzt also 
dcn Italiener auf 2000 Fr. Bekanntlich ofserirte er 
Bismarck rrmio 66: 300.000 Mann gegen seiner- 
zeitige Unterstützung bei Eroberung Belgiens. Wenn 
nun Napolon einen seiner Franzosen mindestens
2 Italienern gleichgestellt, so kann man den Werth, 
welchen Belgien für Napoleon hat, leicht berechnen 
und erhält als Resultat die Summen vor 6000 
M ill io n en  Fr.

Lokal- und Provinzial-Angelegmheiten.
Lokal-Chronik.

—  ( K l e r i k a l e  E m p f i n d l i c h k e i t . )  Das 
in Wien vom flovenifchen Literaten Leustek heraus- 
gegebene Witzblatt „Pavliha" hat sich schon etliche 
male in Dialogen und Illustrationen an dem Nim­
bus der slovenischen Volksführer und ihrer Trabanten 
versündiget. Man sollte nun glauben, daß sich diese, 
als ergraute Kämpfer im öffentlichen Leben, über jene 
Nadelstiche hinwegsetzen würden. 1̂ 60 iwu eaxit mus- 
<A8! Doch die Herren sind eben keine Löwen, ihre 
Eitelkeit und Empfindlichkeit ist maßlos, schon der bloße 
Versuch, ihre Jusallibilität vor dem slovenischen Pu­
blikum anzuzweiscln, ist Hochverrath am Valerlande. 
Ja, was soll man dazu sagen, wenn „Slov. Narod", 
das Organ der sich als „liberalgesinnt" bezeichnenden 
Jungslovenen, voll Entrüstung über eine in der letzten 
Nummer des „Pavliha" enthaltene Karrikatur Dr. 
Zarniks eine fulminante Strafpredigt vom Stapel 
läßt, der wir einige der prägnantesten Stellen entneh­
men: Die Eigenthümer des „Slov. Narod" legen der 
Redaktion die Pflicht auf, gegen das Vorgehen des 
„Pavliha" auszutreteu, da es in erster Linie die Pläne 
der Gegner fördert. I n  der öffentlichen Meinung (??) 
herrscht diesfalls nur eine Stimme, die des Unwillens. 
Wenn die Nationalen zu dem Beginnen des „Pavliha" 
fchon früher die Köpfe schüttelten, so bezeichnen sie 
ihn nunmehr geradezu als „slovenischen Bulldogg," 
der gleich einem wüthenden Hunde jedermann ansäüt, 
dem er auf der Gasse begegnet. W ir kennen mehrere 
Citalnicas, die in  oxtimg. korma beschlossen haben, 
den „Pavliha" in Zukunft nicht mehr zu halten, da 
Man nicht mehr sicher ist, an seiner persönlichen Ehre 
verletzt zu werden. Wie in der Welt überhaupt, so 
gibt es auch bei der slovenischen Nation viel Bemän- 
gelungswerthes, doch deshalb werden wir nicht mit Ka­
nonen auf die eigenen Leute schießen, so lange wir 
mit unseren Gegnern zu kämpfen haben, und so lange 
wir national verbleiben." Diese Strafpredigt wurde also 
vom Herrn Dominkufch und Konsorten bestellt, von de­
ren Freisinnigkeit die steirischen Liberalen in Broschüren,

Gerichtsverhandlungen und bei sonstigen Anlässen mit den 
bündigsten Betheuerungen versichert wurden. Die Sache, 
welche diese Herren verfechten, scheint wohl auf thö- 
nerne Füße gestellt zu sein, wenn schon die meist 
matten Witze eines „Pavliha" alles über den Haufen 
zu stürzen drohen.

— (S tu rz  aus dem Fenster.) Heute M it ­
tags stürzte das 15 Monat alle Kind des Beamten 
Z. aus dem Fenster des dritten Stockwerkes des Mediat- 
schen Hauses in den Hof und blieb augenblicklich todt. 
Das Kindsmädchen hatte das Kind unvorsichtigerweise 
an das Fenster gesetzt.

—  (Münzscheine und Sechskr euzer ­
stücke.) W ir erinnern an die Kundmachung des k. F i­
nanzministeriums vom 21. April d. I . ,  nach welcher 
die Münzscheine zu 10 Kreuzern und die Sechskreu­
zerstücke mit der Jahreszahl 1848 und 1849 bei allen 
öffentlichen Kassen und Perzeptionsämtern nur noch 
bis Ende Ju li 1870 und bei den k. k. Landeshaupt­
kassen und bei dem Steuer- und Sammelamte in 
Krakau noch bis Ende August 1870 an Zahlungs­
statt und im Wege der Verwechslung angenommen 
werden dürfen.

—  (F ü r  G a r t e n f r e u n d e . )  Es ist erst 
kurze Zeit, daß auch in unserer Stadl die Lust und 
Liebe zur Blumenzucht auszublüheu begann. Laibach 
besitzt bereits mehrere anerkennenswerthe Gärtnereien, 
von denen besonders das Etablissement des Herrn C. 
S c h m i d t  sich eines weit über unsere Grenzen gehen­
den Rufes erfreut und daher auch eine eingehendere 
Besprechung verdient. Was eben benannte Gärt­
nerei besonders empfiehlt, ist eine bis ins pedantische 
reichende Ordnung und Reinlichkeit, das freundliche 
Entgegenkommen jedem Besuchenden gegenüber und vor 
allem die Mannigfaltigkeit der verschiedenen Gewächse, 
welche man eben nur in Kunsthandlungen zu sehen 
Gelegenheit hat. Schon vor dem Eingänge bemerkt 
man im Hosranme zu beiden Seiten der Gartenthüre 
zwei Gruppen, welche, von den verschiedensten Blatt­
pflanzen gebildet, einen guten Eindruck auf dcn Be­
sucher machen und die Bewunderung über das bunte 
Farbenspiel der verschiedenartig geformten Blätter wach­
rufen. Im  Garten selbst ist zur linken Seite des 
Einganges eine sogenannte Schattenhalle angebracht, 
an welcher seltene Schlingpflanzen hinanranken und 
über die unter ihnen blühenden Pflanzen dcn erquik- 
kenden Schatten ansbreiten. Was die Pflanzenwelt, 
die wir hier treffen, selbst anbelangt, so spielt die 
Königin der Blumen, die Rose, wohl die hervor­
ragendste Rolle, denn viele tausende von Prachtexem­
plaren stehen da in Blüthe, eine prächtiger als die an­
dere, jede verschieden von der ändern. Fuchsien, He- 
liotropien, Pelargonien und Georginen stehen der Rose 
würdig zur Seite. Besonders sehenswerth, weil jetzt 
blühend, sind?1ox äsoussLtg, und Verbenen. Unter den 
in überaus großer Menge vertretenen Warmhauspflanzen 
ist die LsZoiüa, doUviM8i8 mit ihren rothen Blüthen 
wahrhaft schön. Der Teppichgärlen und Mosaikgrup­
pen, welche eine Hauptzierde des Gartens bilden, ge­
schehe hier anerkennenswerthe Erwähnnng, indem wir 
uns Vorbehalten, die Anlegung selbiger und deren 
Schönheiten bei anderer Gelegenheit des Näheren zu 
besprechen.

—  «Die V e r l o s u n g )  der von der Kunstver­
einsfiliale angekanften zehn Gegenstände findet nicht 
schon morgen, sondern bestimmt am nächsten Sonntag 
statt, und können bis dahin noch Lose L 30 kr., 4 Stück 
zu Is t.,  bei Herrn K a r i n g e r  entnommen werden, 
wo auch die zur Verlosung bestimmten Kunstgegenstände 
zur Ansicht ausgestellt sind.

Eingesendet.

Keine Krankheit vermag der delikaten lisv^lss- 
oiörö äu Lg,rr^ zu widerstehen, und heilt dieselbe ohne 
Medizin und Kosten alle Magen-, Nerven-, Brust-, 
Lungen-, Leber-, Drüsen-, Schleimhaut, Athem-, Bla­
sen- und Nierenleiden, Tuberkulose, Schwindsucht, 
Asthma, Husten, Unverdaulichkeit, Verstopfung, D ia rr­
höen, Schlaflosigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden, Wasser­
sucht, Fieber, Schwindel, Blutaufsteigen, Ohrenbrausen 
Uebelkeil und Erbrechen selbst während der Schwan­
gerschaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheu­

matismus, Gicht, Bleichsucht. —  72,000 Kureu, die 
aller Medizin widerstanden, worunter ein Zeugniß 
S r. Heiligkeit des Papstes, des Hofmarschalls Grasen 
Pluskow, der Marquise de Bröhan. —  Nahrhafter 
als Fleisch, erspart die Revalesciöre bei Erwachsenen 
und Kindern 50mal ihren Preis in Mediziniren.

Zertifikat vom Herrn Dr. Medizine Joscf Viszlay.
Szeleveny, Ungarn, 27. Mai 1867.

Meine Frau, die mehrere Jahre an Appetitlosigkeit, 
Schlaflosigkeit, allgemeiner Schwäche nnd Schmerzen gelitten 
und alle Medikamente und Bäder vergebens versucht hatte, 
ist durch Du BarrNs Rsvalöseitzre gänzlich hergestellt wor­
den und kann ich dieses exzellente Nahrungsmittel jedem 
Leidenden bestens empfehlen.

Im  tiefstem Dankgefühl verbleibe ich mit Achtung er­
gebenster Diener Josef V i s z l a y ,  Arzt.

I n  Blechbüchsen von ^  Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. —  LöVLleseiörö OIioeoIrMö in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, für 24 Tassen 
fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Tassen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50, 48 Tassen 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Tassen fl. 36. —  Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L  Co. in W i e n ,  Goldschmiedgasse 8 ; in 
Laibach bei Ed. M a h r ,  Parsumeur; in Pest 
T ö r ö k ;  in P r a g  I .  Fürs t ;  in P r e ß b u r g  
P i s z t o r y ;  in K l a g e n s u r t  P. B i r n b a c h e r ;  
in L i n z  H a s e l m a y e r ;  in Bozen L a z z a r i ;  in 
B r ü n n  F r a n z  Ede r ;  in Gr az  O b e r r a n z -  
m e y e r , G r a b l o w i t z ;  in M a r b u r g  F. K o l l e t -  
n i g ;  in Lembe r g  R o t t e n d e r ;  in K l a u s e n ­
b u r g  K r o n s t ä d t e r ,  und gegen Postnachnahme.

Witterung.
Laibach, 30. Juli.

Vormittags wechselnde Bewölkung, Nachmittags Ge­
witterwolken aus W. Wärme:  Morgens 6 Uhr 14.0° 
Nachmittags 2 Ubr 19.8° ( 1 8 6 9 2 4 . 0 ;  186817 . 3 " )  
B a r o m e t e r  324.74"'. Das gestrige Tagesmittel der 
Wärme -j- 15 5°, um 0.2° unter dem Normale. Der ae- 
strige Niederfchlag 1.80'".

Telegramme.
F l o r e u ; ,  3 « .  J u li .  (Orig.-Teleg. d. 

„Laib. Tagbl.") ,,Opinione" meldet: D ie
französischen Truppen beginnen C iv ita .  
vecchia zu räumen.

P a r i s ,  L v .  J u l i .  (Orig.-Teleg. d. „Laib. 
Tagbl.") D as  ,,Abendjournal pub liz irt: 
Preußische Abtheilungen wurden an der 
S a a r  gesehen, erschienen aber nirgends in 
besonderer Stärke, keinerlei Engagement.

Wiener Börse vom 29. Juli.
L lL L lskO Q ä » . Geld Ware Geld Ware

5perc. österr. Wäbr. . Oest. H ypo th .-B ank.
dto. Rente, öst.Pav. 51.— 51.25
dto. dto. öst.inS ilb . 59.50 59.75 I* r1 o r1 t8 .ts -O d !1 x .

?ose von 1854 . . . 73.5ll 74 .- Südb.-Ges. zu 500 F r. 103.— 103 50
Koje von 186V, ganze 
Lose von 1860, Fünft.

87. L5 87.75 dto. B o ns6 vC t.
89.50 100.- Nordb. (100 fl. C M .) _'_

Prämiensch. v. 1864 . 96.25 96.75 S ieb .-B .(200fi.ö .W .) 80^— 81.—

arunäoLt1.-0dI. RudolfSb.l300fi.ö.W.)
Franz-2os.(200fi.S .)

81.50
87.50

82.—
88.—

Steiermark zu5pCt.
Kärnten, Krain I.0SV.
n. Küstenland 5 „ 

Ungarn . . zn5 „  
Üroat.u. S la v .5  „ 
Siebenbürg. ., 5 „

70^—

66.50

7 1 .-

67^—

Credit 100 fl. ö. W . . 
Don.-Dampfsch.-Ges.

zu ivo  fl. CM . . . 
Triester iv v  st. E M . . 

dto. 5V fl. ö. W . .

139.— 14V.—

Nationalbank . . . 647.— 648.—
Ofener . 40 fl. o.W. 
Sa lm  . „  40 „ 
P a lffy  . „  4V „ 
C'ary . ^ 4V „  
S t. GenoiS,, 4V „  
Mndischgrätz 20  ̂
Waldstein . 20 „ 
Keglevich . 10 „ 
Rudolfsstift. Ivö .W .

Kreditanstalt . . . 211.50 212.—
N. ö. Escompte-Ges. 715.— 720.—
Anglo-österr. Bank . 
Oest. Bodencred.-A. . 
Oest Hypoth.-Bank . 
Steier. E-compt.-Bk. 
Kais. Ferd.-Nordb. . 
SüdbahN'-Gesellsch. .

171.50

5 6^-

1870
175.75

1/2.—
2"<0.—
60.—

1875
176.25

n.—

Kais. Elisabeth-Bahn. 
Karl-Ludwig-Bahn

182.— 183.— 7-VH«rLas!(3Mon.)
200.— L00.50

Siebenb. Eisenbahn . AugSb. IVO ft. sildd.W. 113.— 1 1 4 .-
»ais.Franz-Iosessb.. 
Fünfk.-Barcler E .-B . 
A lfö ld-F ium . Bahn .

166.— 
1^9 —

166.50
150.—

Franks. 100 st. „  „ 
London 10 P f. S te r!.

116.—
130.5V

117.—
131.—

147.— 148.— Paris 100 Franc- 51.— 51.50

Nation, ö.W . verloSb. 86.— 87.— Kais. Münz Ducaten. 6.16 6.18
llng. Bod.-Creditanst. 2V-Francsstür5 . . . 10.81 10.83
kllg.öst.Bod.-Credit. 103.50 104.- BereinSthaler . . . 1.96 1.98dts. in  33I.rückz. . 82.- 83.— S ilbe r . . . . 132.— 133.—

Telegrafischer Wechselkurs
vom 30. Juli.

5perz. Rente österr. Papier 51.75. — Sper,. Rente 
österr. Silber 59.90. — 1860er Itaatsanlehen 86 50. — 
Bankaktien 645. — Kreditaktien 213.50. -  London 129.75. 
— Silber 131.—. — Napoleonsd'or 10.71.
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Die beste» Weine und die billigste» Lpeisen sind 
in der K i-n , li8 v l> »  im (297)

G ajlhm lse zur „M o lfs q u e llc "

(166—29)

S 8 S L Ä V IL  -  L ö p L « .

L e i (296—1)

.  r .  « F .

T  I<,in»l80liatl8i»l!Vtrl 222.

P e r g a m e n t  -  f s p i e n

zum Obsteindunsten
per Elle 24 und 30 kr. bei (286—4)

. I v 8 i ; t  l i t t l ' L I I K M ' .

Die

Linritz'sche W a ld w o l l -M c h t w a t t e ,
das Oel, die Unterkleider,

besonders aber das Extrakt zur Selbstbereitnng der so 
überaus heilsamen (149—4)

Knndschastsplatz sogleich ausge­
nommen.

Das absolvirte Uiitcrgim- 
nasuiin mit guten FortgaugS- 
klassen und die Kcnntniß der 
slovenischen Sprache sind er­

werben allen an Gicht und Rlieninatismus Leidenden forderlich. (299)
hierdurch wiederholt angelegentlich empfohlen. ,

ZM ^D er Alleinverkauf für Laibach befindet sich bei > Das Nähere daselbst ;u cr 
H I. I k « » I sragen.

Kiesernadel-Bäder

L n g ls n l le r 's

zahnärztliches Atelier
im Heimann'schen Hause

ist von 9 bis 12 und 3 bis 5 Uhr offen.

Ein noch ganz gut erhaltenes Gcschichtswerk

V L l v L s o r ,

die Ehre des gerzogthums Kram
ist in der Bäckerei des Herrn Josef  Lorenzi  neben der 
Post zu verkaufen. (294- -3)

IEpileptische Krämpfe
(Fallsucht) (16-124)

heilt brieflich der Spezialarzt für Epilepsie 
Doktor « .  I t t l l t« « !»  in B e r l i n , jetzt: 
Louisenstraße 45. — Bereits überHundert geheilt.

Feuerspritzenjeder Größe, mit und 
ohne Schlauchvorrich- 
tung, zu verschiedenen 

Preisen, nnd für Gemeinden mit der Begünstigung 
ratcmveiser Abzahlung, weiters

Notirende Weinpnmpen,
mit denen man bis 60 Himer in der Stunde

Überschänken kann, sind zu haben in der

Glocken- und Metallgießerei, mechanischen 
Werkstätte

von 8 L W IS 8 8 Ä

in Laibach. (26— lS)

ES wird ein

Plllktiklttlt
in der « H ie l t  v

am

V i v  M v ä v r l L K v
meiner rühmlichst bekannten

U L K l L L L c l N I I S I l
aller Sistemc zu bedeutend ermäßigten Preisen befindet sich bei

I  i  « ,
Hauptplatz Nr. 312^

W " woselbst auch gründlichst Unterricht im Nähen ertheilt wird. ̂

M .  L L o I I i n r i i i «
(298-1) in Wie».

1 ^. 0 .

in Laibach
beehrt sich anzuzeigen, daß er mit heutigem Tage, unter Fortführung seiner bisherigen Geschäfte,

eme

Spezerei-, Material- und Farbwaarcu - Handlung
im eigenen Hanse Wienerstraße Nr 3 4

eröffnet hat, und empfiehlt das neue, gut sortirte Lager von

D p e z e r e i ,  M a t e r i a l  u n d  F a r b w a a r e n

Ln B o u t e i l l e n ,

L1iLllixL§kör von Host L LIiLnäon
bester Qualitäten

Lai bach,  am 27. Ju li  1870.
(289-3)

Serlrgcr und für kie Redaktion verantwonlich: O t t o r s e :  B a m b e r g . Druck don Jgn . v. K le in m a y r  L Fed. Bamberg in Laibach.


